
Liebe Leser,

„Kultur und Schule“ ist ein Thema, mit 
dem sich die LKJ schon lange ausein-
andersetzt, unterrichten doch Übungs-
leiter und Trainer der unterschied-
lichen LAGs seit Jahren auch in der 
offenen Ganztagsschule. Allerdings 
verlaufen nicht alle Kooperationen so 
erfolgreich wie die im Juniheft unseres 
Newsletters (2/2011) beschriebene. 

Der Fachtag der LKJ am  5. Novem-
ber war nun ein erster Schritt, um die 
im Laufe der Jahre in unseren Mit-
gliedsorganisationen gesammelten 
Erfahrungen zu bündeln und die Fak-
toren herauszuarbeiten, die eine er-
folgreiche Zusammenarbeit zwischen 
der außerschulischen und der schu-
lischen Bildung ausmachen. Dieser 
Fachtag wurde mit Unterstützung des 
Ministeriums für Arbeit, Soziales und 
Gesundheit des Landes Schleswig-
Holstein durchgeführt.

Dass die außerschulische Jugendbil-
dung nicht nur eine einfache, sondern 
eine notwendige Ergänzung unseres 
Schulsystems darstellt, ist hinlänglich 
bekannt. Eine weniger auf verbaler 
Kommunikation basierende Methodik, 
ein anderer Umgang mit Jugendlichen, 
eine vom Schulalltag abweichende 
Hierarchie führen zum Aufbrechen 
der normalen Klassenstruktur. Auch 
vermeintlich schwachen Schülern bie-
ten sich dadurch wieder Chancen und 
sie kommen zu Erfolgserlebnissen. 
Hip-Hop tanzen, Theaterspielen oder 
Musikmachen kann man auch mit 
unzureichenden Sprachkenntnissen 
oder mit einer 5 in Mathe!

Der gerade veröffentlichte „Deutsche 
Lernatlas 2011“ der Bertelsmannstif-
tung (www.deutscher-lernatlas.de/) 
bestätigt erneut, dass es um die Bil-
dung in Schleswig-Holstein nicht zum 
Besten steht. Man erkennt schnell, 
dass sich unser Land in der Riege 
der alten Bundesländer nach wie vor 
unter den Schlusslichtern befindet. 
Nicht nur beim schulischen Lernen. 
Zusätzlich wurden auch das soziale 
und das persönliche Lernen bewertet. 
Ersteres spiegelt das soziale Engage-
ment und die politische Teilhabe wider 
und ist ein Maß für die soziale Integ-
ration. Letzteres gibt Hinweise darauf, 
welche Möglichkeiten die Menschen 
in einer Region für ihre persönliche 
Entwicklung und Entfaltung vorfinden. 
Und auch auf diesen beiden Gebie-
ten gehört Schleswig-Holstein zu den 
Schlusslichtern!

Diese Ergebnisse sind den Regie-
rungsvertretern natürlich schon lange 
bekannt – aber nun sind sie von neu-
traler und kompetenter Seite bestätigt 
und können nicht mehr schöngeredet 
werden. Und so ist es für uns unver-
ständlich und unverantwortlich, dass 
ausgerechnet die Förderung für die 
Verbände und Organisationen der 
kulturellen Jugendbildung vom Land 
massiv gekürzt wurden. Denn diese 
sind die Eckpfeiler des sozialen und 
persönlichen Lernens in Schleswig-
Holstein. Ihre Übungsleiter und Trai-
ner leiten nachmittags in den Schulen 
und abends in ihren Gemeinden die 
Tanz-, Musik-, Theater- und Kunst-
gruppen und liefern nahezu zum Null-
tarif eine flächendeckende kulturelle 
Versorgung im ganzen Land!

Trotz seiner Schlussstellung im bun-
desweiten Vergleich hat die Landes-
regierung die Förderung der kulturel-
len Kinder- und Jugendbildung mit 
25% fast doppelt so hoch gekürzt wie 
die der traditionellen Jugendverbän-
de (Sport, Feuerwehr usw.). Wohlge-
merkt, hier geht es nicht um vergüns-
tigte Theaterkarten, den ermäßigten 
Eintritt in Museen oder den Ankauf 
eines Bildes für eine Galerie. Nein, wir 
sprechen hier von der pädagogischen 

Arbeit mit Kindern und Jugendlichen, 
über das Humankapital unseres Lan-
des! 

„Die Dummen von heute sind die Ar-
men von morgen“ ist eine Aussage 
der Bertelsmannstudie. Unsere Lan-
desregierung hat sich in diesem Jahr 
dafür entschieden, die Situation der 
mangelhaften Bildung im Lande nicht 
zu verbessern. Nicht einmal dafür, 
den Status Quo zu halten. Im Gegen-
teil: Schleswig-Holsteins außerschu-
lische Jugendbildung fällt im Länder-
vergleich noch weiter zurück. So wird 
man die rote Laterne nicht los!

„Zwei Dinge sollen Kinder von ihren 
Eltern bekommen: Wurzeln und Flü-
gel“ lautet ein Goethe zugeschriebe-
nes Zitat. Und so, wie die Schule die 
Wurzeln für den beruflichen Erfolg 
legt, verleiht die kulturelle Bildung den 
Jugendlichen Flügel, mit denen sie 
sich ein Stück emporheben können, 
um mit den Vögeln zu tanzen. Ist nicht 
gerade das die Fähigkeit, die unser 
Leben lebenswert macht und die uns 
über manche Klippe im Alltag hinweg-
fliegen lässt? 

Ich wünsche Ihnen eine besinnliche 
Weihnachtszeit und uns allen alles 
Gute für 2012!

Ihr 
Wolfgang Schlüter
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„Begegnungen“
Ein Projekt an der Toni-Jensen-
Grund- und Gemeinschaftsschule

„Begegnungen“ ist ein Projekt, 
in dem sich junge Erwachsene aus •	
dem 13. Jahrgang und Kinder aus 
der 2. und 4. Klasse aus zwei un-
terschiedlichen Schulen begegnen 
und gemeinsam auf der Bühne 
stehen
in dem Musik, Alltagsobjekte, •	
Bewegung/Tanz und Sprache zu 
einer Bühnenpräsentation ver-
schmelzen 
in dem Kinder und junge Erwach-•	
sene unterschiedlichen Musikepo-
chen und –stilen begegnen (Klas-
sik, Jazz, experimentelle und neue 
Musik, Rock/Pop und Hip-Hop) 
in dem die Schüler/-innen einer •	
künstlerisch-pädagogischen Ar-
beitsweise begegnen
in dem die beteiligten Lehrer und •	
Lehrerinnen in die praktische 
Arbeit mit ihren Schüler/-innen 
einbezogen werden 
in dem die beteiligten Lehrer und •	
Lehrerinnen durch die künstle-
risch-ästhetische Arbeit eine neue 
„Sichtweise“ auf ihrer Schüler/-
innen bekommen 
für Berührungsimpulse beider •	
Schulformen. 

In diesem Projekt waren Szenen zu 
erleben, die sich aus der interdiszi-
plinären Arbeit mit Alltagsobjekten, 
Musik, Bewegung/Tanz und Sprache 
zusammensetzten. Dabei wurde auch 
der Einsatz neuer Medien/Computer 
aufgezeigt und berücksichtigt: selbst 
geschnittene Musiken waren eben-
so Bestandteil der Präsentation wie 
selbst gedrehte auf Musik gesetzte 
Bewegungsvideos. Auch eine von 

Schülern selbstständig erstellte Foto- 
und Videodokumentation des gesam-
ten Projektes floss in die Bühnenprä-
sentation mit ein.

Durchführung
Das Projekt war am Vormittag in den 
Schulalltag mit eingebunden. Ergän-
zend hierzu fanden zwei Wochenend-
veranstaltungen mit allen Beteiligten 
statt: u. a. außerhalb des Schulkom-
plexes auf Schloss Noer.
Insgesamt fanden drei Aufführungen 
statt: Premiere am 17. Februar 2011 
für alle Externen und Angehörigen, 
zwei weitere Aufführungen am Vormit-
tag des 18. Februars für alle Schüle-
rinnen und Schüler beider Schulen.

Projektbetreuung außerhalb der Un-
terrichtseinheiten
In regelmäßigen Gesprächen via Te-
lefon oder in Besprechungen, aber 
auch per E-Mail wurde der Stand des 
Projektes mit den beteiligten Lehr-
kräften eruiert und wenn nötig für den 
weiteren Verlauf prozessorientiert mo-
difiziert.

Projektdokumentation
Das Projekt „Begegnungen“ wird 
durch Schüler mit Hilfe von Fotos und 
Movies dokumentiert. 

Projektziele
Das Projekt „Begegnungen“ dient 
dem Erlernen neuer kreativer und ge-
stalterischer Prozesse in Musik und 
Bewegung durch Imaginieren, Experi-
mentieren, Improvisieren  und Gestal-
ten unter Einbeziehung von Stimme/
Sprache, Alltagsmaterialien und All-
tagsobjekten und hilft, sich für Präsen-
tationssituationen zu präparieren. Das  
individuelle Bewegungsrepertoire wird 
erweitert und soziale Komponenten 

wie, Kommunikation, Interaktion und 
Kooperation, werden vertieft.
Zusätzlich ergeben sich jedoch auch 
übergeordnete Bildungsziele:

Entwicklung der Persönlichkeit,•	
Ausschöpfung der Entwicklungs-•	
potenziale von Kindern, Jugendli-
chen, jungen Erwachsenen,
Vorbereitung auf künftige Lebens-•	
situationen,
Ausgleich von Benachteiligung•	

und ein Lernen von sogenannten 
Schlüsselkompetenzen:

Selbstkompetenzen, u. a. Selbst-•	
bewusstsein, Selbststeuerungs-
fähigkeit, Entscheidungsfähigkeit, 
Flexibilität,
Sozialkompetenzen, u. a. Einfüh-•	
lungsvermögen, Kooperationsfä-
higkeit, Kommunikationsfähigkeit, 
Kritikfähigkeit,
Methodenkompetenzen, u. a. Lern-•	
fähigkeit, Organisationsfähigkeit, 
Problemlösefähigkeit, kontextuelles 
Denken,
Kulturelle Kompetenzen, u. a. Tole-•	
ranz, Offenheit, kulturelle Identität, 
interkulturelle Kompetenz

Daher benutze ich im Allgemeinen auch nicht den Begriff “Bildung” – ich nenne es “Erwachsene, die ihre Leidenschaft und ihre Erfahrung mit Kindern teilen.” Dann spielt es auch keine Rolle, ob es um Geografie oder Mathematik geht – es ist Leidenschaft, über die die Kommunikation läuft. Wenn man “Kunst” kommunizieren will, muss man damit gearbeitet haben.
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Künstlerische Kompetenzen, u. a. •	
Kreativität, Wahrnehmung, Nach-
ahmung, Gestaltung, Spielfähig-
keit, Phantasie, Sinnlichkeit und 
ästhetische Reflexion.

Abschließend:
Das Projekt „Begegnungen“ ist mo-
dellhaft und wird Anfang 2012 in der 
Zeitschrift „Gruppe und Spiel“ (Kall-
meyer-Verlag) veröffentlicht werden. 
Diese Projektidee soll anderen Schu-
len in Deutschland zugängig gemacht 
werden. 

Antje Steenbeck

„Auf los geht´s los, 
wir fangen an…

…ein jeder von uns macht gleich mit, 
so gut er kann. Malen, Bewegen, 
Modellier´n und etwas Neues auspro-
bieren.“ 

Mit diesem Rap starteten die Schüler 
der Klassenstufen 3-7 der Andreas-
Gayk-Schule (Förderzentrum Lernen 
der Landeshauptstadt Kiel) in eine 
Projektwoche der Sinne. 

Vom 30.08. bis zum 03.09.2010 be-
gegneten sie vier Künstlerinnen der 
Gattungen Skulptur (Anke Hellmund-
Eggers), Musik und Bewegung (Antje 
Steenbeck, Landesverband Rhyth-
mik), Tanz (Julia Thurm, LAG Tanz) 

und Malerei (Nina Wittmaack, LAG 
Kunst), um sich mit diesem Thema 
auf vielfältigste Weise auseinanderzu-
setzen. 

Unter dem Fokus „Sehen“ und „Füh-
len“ wurden Objekte aus der Geome-
trie genutzt, die nach einem anfäng-
lichen Ertasten umgesetzt wurden 
in Malerei, Skulptur und auch Bewe-
gung/Tanz. Zu Erfahrungen, die die 
Kinder in einem Blindenparcours er-
worben haben, äußerten sie sich wie 
folgt: „unter dem Tisch durchkrabbeln 
war schwer“; „Ich möchte nie blind 
sein oder werden“; „Ich hatte Angst, 
aber es hat Spaß gemacht“; „Ich hätte 
den Parcours am liebsten noch öfter 
gemacht“ und „Können wir nicht noch 
draußen weitermachen?“ 

Ähnliche Rückmeldungen kamen 
auch aus den anderen Workshops: 
„Wow, kannst du das bitte noch mal 
so machen, dass ich komplett relaxed 
bin?“; „Hey, guck dir mal meine Skulp-
tur an. Es ist einfach so entstanden…“ 
und auch „Ohne Worte – ich mache 
einfach!“ 

Das Ergebnis in Bildern waren Kinder-
augen, die einfach glückliche Kinder-
augen waren – im Gestalten und auch 
in der Bewegung.

Abgeschlossen wurde das Projekt mit 
einer Präsentation am Freitag. Hier 
wurden seitens der Schüler Arbeitser-
gebnisse präsentiert, die sie in jedem 
der vier Workshops produziert hatten: 
Neben Vorführungen im Bereich Mu-
sik, Bewegung und Tanz, führten sie 
die Besucher (Kollegen aus anderen 
Förderzentren, ihre Verwandten so-
wie andere an der Schule ansässige 
Klassen) durch ihre Werke aus dem 
Bereich der Malerei oder des Skulptu-
renbaus aus Ton.

Filmisch dokumentiert wurde das ge-
samte Projekt durch Ramona Kam-
bach, so dass alle Mitwirkenden schon 
die nächste Verabredung – den Film 
gemeinsam anzuschauen – haben.
Neben den vor Ort erreichten Zielset-
zungen: den Schülern durch vielfälti-
ge künstlerische Ansätze ihre Umwelt 
und sich selbst erfahrbar zu machen, 
sich auszudrücken, selbst ein künstle-
risches Produkt zu schaffen und dies 
anderen mitzuteilen, sind die Ziele 
dieses Projekts noch weiter gesteckt: 
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Kultur trifft auf Schule und umgekehrt! 
Der Weg zu diesem Ziel führt die Trä-
ger und Einrichtungen der kulturellen 
Bildung dorthin, wo sie Kinder und 
Jugendliche am zuverlässigsten errei-
chen: zum Bildungspartner Schule.
In dieser Woche wurde einheitlich 
erlebt, wie offen Schule sein kann 
und wie sehr konzeptionell an einem 
Strang gezogen wird. Ganz klar ist, 
dass so ein Projekt nicht so stehen 
gelassen werden kann, sondern im 
Sinne der Nachhaltigkeit auch im All-
tag weiter verfolgt werden muss. Von 
Anfang an wurde auch seitens der 
Schule dieser „Ausflug in die Kultur“ 
gelebt und wird im Sinne der Kinder 
weiter verfolgt. 

Quelle: www.lkj-sh.de

Filmarbeit an der Meldorfer 
Gelehrtenschule 

Erfolgreich durch Kooperation von 
schulischer und außerschulischer Bil-
dung

Vier Lehrkräfte machten das Gym-
nasium MGS in fast 30 Jahren Arbeit 
für viele Jahre zur filmaktivsten Schu-
le Norddeutschlands. In den besten 
Jahren ihres Wirkens waren an die 80 
filmende Schülerinnen und Schüler in 

AGs, Klassen, Kursen oder als „freie 
Filmemacher“ tätig. Die Jahrespro-
duktion lag bei bis zu 40 Kurzfilmen. 
Bei der jährlichen Filmpräsentation in 
der Meldorfer Stadthalle, der Dithmar-
sia, sahen an die 300 überwiegend 
jugendliche Zuschauer, was die Jung-
filmerinnen und Jungfilmer in den letz-
ten 12 Monaten auf die Beine gestellt 
hatten. Filme Machen und Filme Wür-
digen: das war Teil der Jugendkultur 
in Meldorf geworden.

Was machte die Filmarbeit an dieser 
Schule so erfolgreich? Es war die 
Mischung von außerschulischer und 
schulischer Bildung, für die die verant-
wortlichen Lehrkräfte sorgten.

Die ersten praktischen Einführungen 
ins Filmemachen holten sich die Lehr-
kräfte in der Bildungsstätte Scheers-
berg ab. Sie blieben diesem Ort als 
außerschulischem Lernort über die 
Jahre treu und besuchten mit ihren 
Schülerinnen und Schülern mindes-
tens zwei Veranstaltungen im Jahr.
Der außerschulische Input von Fach-
leuten bereicherte die schuleigene 
Filmarbeit und gab ihnen Kraft und 
Schwung für das Weiterfilmen vor 
Ort. Zusätzlich holten sie sich mit dem 
Landesverband Jugend & Film Film-
werkstattangebote, z.B.als Ferienakti-
on, nach Dithmarschen.

Aber auch an der MGS selbst arbeite-
ten die Lehrkräfte mit den filmenden 

Jugendlichen auf freiwilliger, unbeno-
teter und projekthafter Weise: Mit einer 
Unterstufenklasse fuhren sie schon 
einmal auf eine Film-Klassenfahrt, sie 
boten eine Film-AG für die Mittelstufe 
an, und auf Fachtagen/in Projektwo-
chen gab es - teilweise mit externen 
Referenten - freiwillige Filmangebo-
te. Darüber hinaus durften die jungen 
Leute das Equipment nach Absprache 
für ganz eigene Filme nutzen.

In der Mittel- und Oberstufe war Film-
analyse Teil ihres benoteten Unter-
richts: Wer wollte, konnte z.B. einen 
Film anstatt eines Referats machen. 
In der Oberstufe boten sie innerhalb 
des Kurssystems einen „Grundkurs 
Medien“ an, in dem medienwissen-
schaftlich wie auch praktisch gearbei-
tet wurde. Möglich war diese umfang-
reiche Filmarbeit durch die Förderung 
durch den Schulleiter, der den Lehr-
kräften die nötigen Freiräume und 
Rückhalt gab.

Letztlich war das Jahr für filminte-
ressierte Jugendliche in nachhalti-
ge schulische, außerschulische und 
würdig präsentierte Veranstaltungen 
gegliedert, so dass sie stetig filmen 
konnten.

Ingo Mertins
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Als bundesweite Fachstelle steht „Kul-
tur macht Schule“ für kontinuierliche 
Qualitätsentwicklung kultureller Bil-
dungsangebote in, an und um Schu-
len: Sie bündelt und kommuniziert 
Informationen, Entwicklungen und Im-
pulse rund um die Themen:

Kooperationen zwischen Kultur •	
und Schule
Kulturelle Bildung in lokalen Bil-•	
dungslandschaften
Kulturelle Schulentwicklung.•	

Gleiche Chancen durch Teilhabe 
Die Fachstelle „Kultur macht Schule“ 
will kulturelle Teilhabemöglichkeiten an 
Musik, Spiel, Theater, Tanz, Rhythmik, 
bildnerischem Gestalten, Literatur, Me-
dien und Zirkus für alle Kinder und Ju-
gendlichen grundlegend verbessern. 

Wenn Träger und Einrichtungen der 
kulturellen Bildung mit Schulen zu-
sammenarbeiten, erreichen sie eine 
Vielzahl von Kindern und Jugend-
lichen – vor allem diejenigen, die 
aufgrund ihrer sozialen Lebenslage 
wenig Möglichkeiten haben, an Kunst- 
und Kulturangeboten teilzuhaben.

Dritte Lernorte und Schule
Vor diesem Hintergrund bewegen sich 
die Aktivitäten der Fachstelle im Quer-
schnitt durch die Bereiche Jugend, Kul-
tur und Schule. „Kultur macht Schule“ 
will den Ausbau umfassender lokaler 
Bildungslandschaften befördern, den 
Bildungswert von dritten Lernorten ne-
ben Schule und Familie betonen und 
kulturelle Bildung nachhaltig in Familien, 
Kindertagesstätten, Schulen, Jugendhil-
fe und Kulturförderung ermöglichen. 

Nur im Verbund mit allen Bildungs-
partnern im Rahmen von kommunal 
gut abgestimmten Gesamtkonzepten 
aus Bildungs-, Beratungs- und Frei-
zeitangeboten kann eine bessere 
Ausrichtung auf Lebenslagen und -si-
tuationen von Kindern und Jugendli-
chen erreicht werden.

Quelle: www.kultur-macht-schule.de

Neues Jahr, neue Chancen 
im FSJ Kultur

Zum 1. Januar 2012 startet das On-
line-Bewerbungsverfahren für Interes-
sierte im FSJ Kultur in Schleswig- Hol-
stein. Das bedeutet folgendes:

Jugendliche und junge Erwachsene 
im Alter von 16-26 Jahren, die sich für 
den Freiwilligendienst Kultur und Bil-
dung bewerben möchten, können sich 
online registrieren.

Im Bewerbungszeitraum vom 1. Ja-
nuar bis 31. März 2012 ist die Inter-
netseite www.bewerbung.fsjkultur.de 
freigeschaltet.

Nach der Registrierung werden wei-
tere Informationen an  die Bewerber/-
innen per Mail versendet.

Weitere Informationen rund um das 
FSJ Kultur können auf der Inter-
netseite der LKJ abgerufen werden  
(www.lk-sh.de).

Zusätzlich geben Marion Tempel und 
Kathrin Sinner als Referentinnen für 
das FSJ Kultur gerne telefonisch oder 
per E- Mail Auskunft.
  
Marion Tempel
Fon: 04331 - 439 6493
E- Mail: tempel@lkj-sh.de

Kathrin Sinner
Fon: 04331 - 439 6495
E- Mail: sinner@lkj-sh.de 

„Es gibt daher, würde ich sagen, 
wenn es um Kunst und Schule geht, 
triftige Argumente dafür, Künstler 
an die Schulen zu holen. Aber nicht 
nur Künstler. Schulen sollten in bei-
de Richtungen durchlässig sein. 
Kinder sollten die Schule zum Ler-
nen verlassen können und andere 
Menschen sollten an die Schulen 
gehen können, seien es Tischler, 
Geschäftsleute, Tänzer, wer auch 
immer. Schulen sollten ein Treff-
punkt sein, kein Ghetto, in das Sie 
Ihr Kind bringen und ihm sagen: 
„Auch wenn alles wirklich Interes-
sante außerhalb der Schule stattfin-
det, wirst du die nächsten 15 Jahre 
hier sitzen, und wir werden dich in 
völliger Isolation unterrichten.“ Das 
scheint mir der schlechteste Weg.“ 

Royston Maldoom
(Choreograf, z.B.  „Rhythm Is It!“)



Kulturelle Bildung hat einen eigenen Stellenwert und 
ist nicht „Mittel zum Zweck“.

Außerschulische Lernorte sind für kulturelle Bildung 
existenziell.

Für außerschulische kulturelle Bildung sind Finanzen 
notwendig. 

Nur langfristige Kooperationen wirken nachhaltig.

Das landesweite Netzwerk aus Organisationen, Ehren-
amtlichen und Kulturschaffenden ist Basis für kulturel-
le Bildung in Schulen.

Eine bei der LKJ angesiedelte Fachkoordination, könn-
te Brücken zu gelungenen und nachhaltigen Koopera-
tionen schlagen.

Forderungen für gelungene Kooperationen von kultureller Bildung und Schule

Kooperationen und gemeinsame Projekte zwischen kultureller Bildung und Schule sind für die Künstler oder 
kulturellen Organisationen nicht immer erfreulich. 
Häufig kommt es zu Abbrüchen oder gar nicht zum Beginn einer gemeinsamen Aktion. 
Die Gründe sind u.a., dass die Kulturschaffenden nicht ernst genommen werden, dass Absprachen nicht ein-
gehalten werden oder die geplanten Räume, Ressourcen und Unterstützungen, nicht zur Verfügung stehen.

Damit eine Kooperation zwischen Organisationen der kulturellen Bildung und Schule gelingen kann, hat die 
LKJ auf ihrem Fachtag am 5. November folgende Eckpunkte erarbeitet und formuliert:

Kontakt LKJ S-H e.V. : Am Gerhardshain 44 - 24768 Rendsburg - Fon: 04331 - 439 64 94 - Fax: 04331 - 14 38 20
www.lkj-sh.de


